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Dr. Franz Witt. 

Der Hodw. Herr Dr. Frang 
Witt, geboren den 9. Februar 
1834 gu Walderbad in der Ober- 
pfalz, machte ſeine wiſſenſchaftlichen 
und theologiſchen Studien zu Regens- 
burg, wo er als Sanger in die Dom- 
prabende aufgenommen wurde und 
unter dem verdienftvollen Domfapell- 
meifter J. Sdhrems, die altere 
Rirdenmufit fermen lerute. 

Unter der Diveftion von Schrems, 
ſchreibt Steble in dem „Muſikaliſchen 
Wodenblatt’*, ſang damals ein 
junger Lehrersſohn aus Walderbach 

.. der dieſe ehrwürdigen und 
kunſtvollen Gebilde früherer Jahr— 
hunderte mit größter innerer Wärme 
und Tiefe erfaßte, ſich durch ernft- 
liche Studien mit ihrer reichen 
polyphonen Technik vertraut machte 
und die Direktionsweiſe Schrems' 
mit angebornem Direktionstalente 
ſich nicht nur aneignete, ſondern durch 
ſeine geniale Individualität zu er— 
gänzen vermochten, der ſomit als 
wirklich geiſtig aus der Sixtina 
herausgewachſen und durch eine 
glückliche Vereinigung anderer noth— 
wendiger Eigenſchaften, als macht— 
volle uud überzeugungsvolle Sprach⸗ 
gewandtheit, hinreißende Beredifam- 
keit, durchaus tüchtige und allſeitige 
Bildung und die zaͤheſte Ausdauer 
in Verbindung mit genialer Mufit- 
begabung, mehr al8 irgend ein An— 
derer geetgnet war, das große Wert 
der Reform, gu dem, wie ein Schrift: 
fteller fagt, Cijenfaufte gehiren, in 
Die weiteften Kreiſe hinauszutragen.” 

Am 11. Juni 1856 gum Priefter 
geweiht, arbeitete Witt einige Jahre 


Int der „Cäcilia“ 1875. 

















in der Seelſorge. ward dann als 
Chorallehrer in das Clerikalſeminar 
gu Regensburg berufen, im welder 
Stellung er Dem tieſeren Studium 
der alten Meijter, begunftigt durch 
die Proske'ſche Bibliothek, ſich 
hingab, Untervicht im Contrapuntt 
ertheilte, und mit mebreren Compo- 
fitionen im ftrengen Siyl in die 
Offentlichfe:t trat. Seen feine Erft- 
lingswerke zeigen eine große techniſche 
Durchbildung und Fertigfeit in der 
Handhabung der ftrengen Formen, 
religidfe Weihe und  erhabenen 
Geift. 1865 iibernahm Witt die 
Stelle eines Präſes der marian. 
Congregation. Unterdeß hatte er 
auger durch jeine Compofitionen, auc 
durch fleine und größere WAuffage in 
Oberhoffer's Cacilia, als mufifali- 
{cher Sehriftfteller die WAufmerffam- 
feit der Fachmänner erregt. Nod) 
1865 kündigte ex in Der ebenſo kräf⸗ 
tig und eindringliden, wie popular 
geldriebenen Brofdiire, Der Zu— 
ftand dex fathol. Kirchenmuſik“ mit 
aller Energie feine Reformbeftre- 
bungen an und qriindete zu deren 
Durdfiihrung 1866 feine ,, Fliegen- 
den Blatter” und 186& die “Musica 
sacra”. Beide Zeitſchriften fanden 
bald einen grogen Leferfreis, impo— 
nirten ,,durd) die Wudht der Wahr⸗ 
heit, die Gewalt der Sprache, die 
eiferne Logif, die unerbittliden Con- 
fequengen,” und balfen dem Pringipe 
endlich) gum Durdbrud und Siege. 
Seit Juni 1867 wirkte Witt als Gn- 
fpector des Studienfeminars yu St. 
Emmeram und Chordireftor der 
gleicbbenanten Kirche in Regensburg, 
Bei der Generalverfammiung der 
fammtlichen fathol. BVereine Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs gu Innsbruck 








Cacilia. 











(1867) beantragte Fr. Witt die Gründung eines 
Cacilienvereines. Sein Antrag wurde vom Aus— 
ſchuſſe abgelehut. Witt war nite der Mann, der 


vor Schwierigkeiten zurückſchreckte, am wenigſten 


jetzt, da es ſich darum handelte, ſeine Worte in 
Thaten umzuwandein. So ging er im Dezember 
1867 auf eigene Fauſt durch Erlaſſung eines Auf⸗ 
rufes an die Gründung des Vereines, der bereits 
tu Jahre 1868 feine erſte Verſammlung in Bam— 
berg halten fonnte. Hand in Hand mit der kritiſch— 
literarifdjen Thatigfeit ging die Herausgabe von 
kirchlich würdigen und techniſch vollfoummenen Ton- 
ſchöpfuugen, in denen Witt praktiſch geigte, wie 
das Wort ,,die Kirchenmuſik fet des höchſten Zie— 
les würdig“ zu verftehen jer. Witt, bemerft Stehle, 
iſt vorzugsweiſe Vocalcomponift, wohl durch Nei— 
gung, Bildung, Beruf und Stellung. In dieſer 
Beziehung kennt er die Stile aller Zeiten, hat 
ihre Eigenthümlichkeit in ſich aufgFenommen und 
mit ſeiner geiſtigen Auſchauung aſſimilirt, ſo daß 
jene klar ausgeprägte und doch ſo eigenthümliche 
Schreibweiſe als Reſultat erſcheint, die man ſchon 
oft den „Witt'ſchen Stil” genannt hat.... Witt 
kennt den cigenthitmliden Bortrag des von oen 
Feſſeln des Taftes und der Harmonie befreiten, 
mit recitatoriſcher Leichtflüſſigkeit ſich aufſchwingen— 
den Cantus gregorianus, die verſchiedenſten 
Epochen des Contrapunftes, die fog. Periode de3 
ſchönen Stiles (Haydn, Mozart, Beethoven) wie 
Die bedeutendjten Tonſchöpfungen der neueſten 
Beit und hat mance diefer Werke felbft divigirt 
Aus diefen Bedingungen bildet fich feine fiinftleri- 
jhe Eigenart: aus dem gregorianifdjen Chorale 
und ferment taftbefreiten, leichtbeſchwingten Flug 
feimt in Witt's Compoſitionen das freiquellende 
Recitando, die declamatoriſch richtige Wahl der 
Cantilenen; vont Studium der alten Meister fällt 
ihm eine meifterbajte, vocale Behandlung der 
Singſtimmen hinfidtlich ihrer Phrafirung, Melo- 
Diebildung, Betonung etc., zwanglos von ſelbſt in den 
Schooß; von Paleftrina frommt ihm die coloffate 
Breite und Langathmigfert der Melodiebildung, von 
Orlando (Laſſo) Kühnheit und Freiheit der Stim: 
bewegung, von den Neueren der Reichthum har- 
moniſcher Vielfeitigfeit und charakteriſtiſche, geniale 
Anwendung de3 Chroma wo eF zweckdienlich und 
begritudet erſcheint und die ideale, gittliche Rube 
und Leidenfchaftslofigfeit der Kirchenmuſik, die in 
dev Diatonif ihren Ausdruck findet, nicht gu febr 
ftirt....“ Wie als Schriftſteller, fo zeichnet ſich 
Witt auch als Componift aus, durch anfridtige 
Wärme, zweiſelloſe Wahrheit und edle Bhantajie. 
Seine Tonſchöpfungen find nach Inhalt und Form 
gleich vollfommen, würdig, weihevoll und edel, 
ſtimmungsreich ohne Effekthaſcherei, und haben 
durch die Urfpriinglichfeit der Auffaſſung, Innig— 
feit Der Empjindung und Treue der Darſtellung 
als wahrhaft kirchliche Kunſtwerke erjten Ranges 
dauernden Werth. Dieſe Thatſache vermögen 
auch die heftigſten Geguer und Neider nicht hin— 
wegzudiſputiren. 

Uebrigens iſt dieſe Anſicht über Witt's ſo 
fruchtbare Compoſitionsthätigkeit nicht eine bloß 
perſönliche; das ehrende Zeugniß der größten 
Meiſter, z. B. des verſtorbenen Fr. Lift etc. ſowie 
Der competenteſten Fachleute hat es beſtätigt. --- 
Die Umwälzung auf dem Gebiete der kathol. 
Kirchenmuſik wurde aber beſonders dadurch ge— 
fördert, daß Witt als Dirigent es meiſterhaft 
verſtand, die ſelten gehörten Werke der Alten und 
ſeine eigenen Tonſchöpfungen durch muſtergiltige 
Aufführungen glänzend zu illuſtriren. Bei den 
verſchiedenſten Veranlaſſungen, bei den Cäcilien— 
Vereinsverſammlungen, auf ſeinen Reiſen als 





Wanderapoſtel der Reform, — gleichviel ob eine 
Paleſtrina-Meſſe, eine Lißt-Cantate, ein Ora- 
torium aufzuführen war — hat Witt bewiefen, 
welde Crfolge uit verhaliuigmagig geringen 
äußeren Mitteln durch packende Diveftion ergielt 
werden fomnen, wenn eben der redte Mann am 
rechten Plage! Wie unendlich belehrend waren diefe 
Proben und Aufführungen für Divigenten und 
Singer! Cin grofer Theil unferer Rirden- 
Componijten und Divigenten verdanft ihre Bil: 
Dung Hrn. Witt. 1868 wurde Witt die Aufgabe 
al8 Domkapellmeiſter in Cichjtatt den Domchor zu 
reorganijiren. 1869 übernahm er, nachdem cr, 
Dort feine Aufgabe glänzend gelöst, das Benefigium 
in Stadtambhof, 1873 die Pfarrei in Sdhaghofen. 
Am 2. September desfelben Jahres verlieh der 
hochſel. Papſt Pius IX. dem jo verdienjtvollen 
Reformator der Kichenmuſik den Titel ,, Doftor der 
Ppilojophie’; am 2. Februar 1880 wurde er von 
dem Cardinal de Luca, Protektor de3 Cacilien- 
vereins, zum Ehrendomberrn an dev Kathedrale 
gu Palejtrina ernannt. Im Spätherbſt desfelben 
Jahres erftand in Rom die Scuola gregoriana, 
Deven Griindung wie diejenige dev Kirchenmuſik— 
fchule in Regensburg ebenfalls Witt's raſtloſer 
Thatigtert gu verdanfen iſt. Seit Fahren halt fid) 
Hr. Witt tu Landshut (Baier) auf und fest jeine 
Arbeit als Schriftſteller, Componiſt und General: 
präſes de3 grogen allgem. Cäcilien-Vereins fort, 
unt das Werf der kirchenmuſikaliſchen Reform 
auszubauen. Was Witt fic) vorgefest, hit er 
erreicht — erreicht ohne Hilfe von augen, erreicht 
trog der vielen anderen Berufspflichten, trog der 
vielen Anfeindungen und Hemmuiße aber, nicht 
ohne enorme Opfer an Geld und Stellen, Zeit, 
Kraft, Gefundheit! Witt it feinem Programm treu 
geblieben, ,, Alles wahrhaft Kirchliche, Heilige, 
Veredelnde und Erhabene, das der menjchliche 
Geiſt in der Tonkunſt jeit 2000 Jahren dem 
Ewigen gu Füßen gelegt hat, gu fördern.“ Witt 
hat der Kirche und dev Kunſt groge Dienſte gethan, 
deren Anerkennung denn auch von Seiten der 
höchſten kirchlichen Auktoritäten nicht unterblieb ;* 
doch wird wobl erft die Nachwelt jeine Werke fowie 
jeine reformatorijde Thatigfeit in ihrem vollen 
Umfange gu witrdigen wiſſen. 





*Noch im vorigent Sabre ſchrieb Sr. Eminenz 
Cardinal Bartolini, Protektor des Cacilien-BVereins 
aller Lander u. UM. an Herrn Witt, nachdem er ihm 
für all’ feine Miihen und Leiftungen gedanft! , Guten 
Samen Haft du überall ausgeftreut, und der Herr 
gibt auf die Fit: bitte Der hl. Cactlia Gedeiben, fo dap 
du veidhlide und ausgeju hte Frucht bringft. ODarum 
gewabrt der Hl. Vater Leo XIII. jum ohne deiner 
Arbeit und zum Unterpfand Oeines Fortwirfens Dir 
und dem ganze Vereine den apoftolijden Segen. 





Wn die Abonnenten. 
Ich erſuche die Abonnentengelder recht bald 





eingujenden, in vegiftrivtemt Briefe, im money | 
order oder postal noteauf Milwanfee| 
lantend, in Bankanweiſungen auf Chicago, New 
Yorf, oder St. Louis. 

bes Fir die eingelchicten Gelder werde ich in 
Zukunft auf der legten Seite einer jeden Nummer, 
und nicht mehr durch Poftfarte oder Brief quittiren. 
Wer nad Cinjendung de3 Betrages dort feine 
Quittung nicht findet, möge mid) gefl. auf das 
Verjehen aufimerffant machen. — 

J. Singenberger, 





Die Mufitbcilage 
Bu diefer Nummer enthalt ſechs Veni Crea- 
tor fiir 2, 3, und 4 gemiſchte Stimmen, fowie 





fiir 4 Männerſtimmen. 


Die Orgelbegleitung 


(ad libitum) mug, wenn beniigt, ſchwach regi- 
ſtrirt werden, bet zutbeſetzten Chiren bleibt fie 
beffer weg. Die Bezeichnung 1. h. und vr. h. in 
Der Orgelſtimme, auf Seite 1, bedeutet, dag die 
Aliſtimme mit der linken bezw. rechten Hand zu 
jpielen ift, wenn die Begleitung ohne Pedal ausge- 
führt wird. Auf Seite 7, 5. Notenlinie, 1. Taft, 
muß die Note a in der oberſten Stimme der Ore 
gelbegleitung wegbleiben. — Ich wiederhole, dak 
Die Muſikbeilagen in beliebiger Zahl ſeparat bezo— 
gen werden können, und zwar zu den auf der erſten 
Seite der Anzeige-Beilage angegebenen Preiſen. 

J. Singenberger. 





Epiphanie des Herrn. 


Am 13. Tage nach Weihnachten, am 6. Ja— 
nuar feiert unſere hl. Kirche das Feſt der Erſchein— 
ung (Epiphanie) des Herrn, der hl. Drei-Könige, 
der hl. Lichter (weil an dieſem Tage früher das 
hl. Sakrament der Taufe [Erleuchtuug] geſpendet 
wurde), der Theophanie oder Offenbarung des 
Herrn. Iſt der Feſtcharakler von Weihnachten 
Freude und Jubel, Anmuth und Lieblichkeit, ſo 
der von Epiphanie Großartigkeit und Majeſtät, 
Anbetung und Opfer. Das göttliche Mind der 
Rrippe offenbart fid) an diejem Tage im Glange 
feiner Gottheit als Heiland, dev erfehienen, um 
Alle zu erlöſen und felig zu machen, als Konig der 
Könige, welcher gu feiner Huldigung die Könige 
Der Erde gu ſich berufen, als Gottesjohn, welder 
in des Fordanfluthen durd) den Vater das Zeug- 
nig erhalten, als des Menſchen Sohn, mit Gottes- 
fraft geviijtet Durch das Wunder bei der Hochzeit 
von Rana. Bgl. die Antiphon zum Magnificat 
in der IT. Veſper. 

Nun wohlan denn! Da die Zeit gum Got- 
teSdienfte nabt, opjern wir mit den bl. Weiſen 
dem gittlichen Kinde dex Krippe. das da ijt unfer 
König und Herr, unfer Erlofer und Rieter. Es 
verſammelt fic) um den feftlich geſchmückten Altar 
in gehobener Stimmung die Schaar der gottbe— 
geiſterten Sänger, um zu opfern dem Gotte ihres 
Heiles das Gold reiner, lauterer, feſtlicher Har— 
monien, den Weihrauch andächtig frommer Hin— 
gabe und betenden Geſanges, die Myrrhe threr 
Mühe und Anſtrengung, auf dag fie im Stande 
waren, würdig dem höchſten Hervn gu fingen. 

Der Priefter im feftlichen Gewande tritt an 
Den Altar; die Vorſänger beginnen den Introitus. 

Introitus. Gleick dem Rufen eines 
Heroldes, dev mit de3 PBropheten Malachias Wor- 
ten verfiindet, flingt es: „Sie he, gefommen 
ift Der Herrſcher, der Herr: und das 
Reid ift im feiner Hand und die 
Macht und Herrfdaft”*) Wem alfo 
wollen wir opfern? Dem göttlichen Kinde, das da 
ift unjer Here und Gott, der madtige Herr— 
ſcher eines neuen Re i che s, gu dem das Heiden- 
thum in den heiligen Weifen die Erftlinge entfen- 
det. Das Rind der Mrippe erfdeint als der 
König der Könige, dem die Könige des Morgen— 
landes huldigen. Indem wir die Bosheit und 
dent Unglauben im Kampfe jahen gegen den Erlöſer, 
indemt wir das gezückte Schwert des Herodes, des 


*) Anm. DOurandus in feinem Rationale 
officiorum divinorum (1525) f. XVIL.: „Er fam ju 
ung, denn derjenige, welder im Fleifde =k 
war, erſchien durd viele Zeichen, daß er Gott fei, 
nämlich durch den Stern, durch Sie Gaben der Ma— 
gier, Durd die Stimme des Vaterz, und den hl. Geift 
in der Geſtalt ber Taube. Deswegen gebraucht die 
Kirche das Wort , Ecce, Siehe” dag fie die Erſchei— 
nung des Sohnes Gottes wie vor unjerem Auge 
zeigt; ostendens apparitionem fili Dei quasi ad 
oculum.” 
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Reprafentanten der gottfeindlid en Welt, fürchteten, 
haben wir tm Introitus der erſten Weihnachts— 
mefje mit dent Pſalmiſten ausgerufen: Was toben 
Die Heiden uid die Voifer, was finnen fie Citles?” 
Heute nun, da wir Könige anbeten und opfern 
ſehen, bitten wir, wieder mit dem Pſalmiſten: „O 
Gott! gib dein Gerigt dem Könige 
unddetne Gerechtigkeit dem Sohne 
des Ki nigs, dein Volk gu richten in Gerech— 
tigfeit und deine Armen nach dem Rechte.“ So im 
TL. Pjalme, dem eigentlicjen Königshymnus des 
meſſianiſchen Herrſchers. Uud das ijt heute nod) 
unſer Flehen, wenn das Auge ruht auf der Be- 
drückung ded Volles durch Ungeredtigfeit und 
Trug, durd) Verfithrung und Argliſt. „Den 
göttlichen Sohn lag das Gericht üben, denn der 
Vater ridjtet Niemand, fondern alles Gericht hat 
ex dem Sohne iibergeben.” Joh. 5, 22. „Und in 
Gerechtigtert wird dex eingeborne Königsſohn das 
Gericht üben, denn Gerechtigfeit ijt dev Fiirften 
erfte Tugend.” Iſaias 382, 1. “Intende. pros- 
pere procede et regna! Tritt auf, dringe 
fiegreid) vor und herrſche!“ 

Graduale. Tes meffianijden Königs 
Weltherrfchajt fiindet un3 des grogen Propheten 
großartige Viſion. „Finſterniß bedeckt die Erde 
und Dunkel die Völker; aber nun erhebe dich. 
Jeruſalem! e3 kommt das Vidht der Welt und die 
Herrlichkeit des Herrn erſcheint. Bou den Enden 
Der Erde kommen fie herbei und verſammeln ſich 
in der heiligen Stadt, die Völker jeuſeits des 
Meeres und die Macht der Heiden. Das enge 
Jeruſalem vermag die Völkerfluthen nicht zu faſſen. 
Von Madian und Epha kommen fie; deine Söhne 
kommen von Ferne und deine Töchter erheben fic 
von allen Seiten.“ Da jauchzen auch wir auf, ſtolz, 
Glieder dieſer Weltkirche gu ſein, der neuen Gottes- 
ſtadt auf Erden, der Kirche anzugehören und in— 
dem wir entzückt das Bild der werdenden Wellkirche 
ſchauen, rufen wir aus: „Alle aus Gaba 
fommend, opfern Gold und Weih— 
raud und fingen Dem Herrn das 
Yoo. Mahe dich auf, werde Lit, 
Serujalem, denn die Herrvlidfert 
des Herrniſtüberdir aufgegangen. 
Alleluia, Alleluia! Wir haben 
gejeben feinen Sternim Often und 
Jind gefommen mit Gefdenfen, den 
Herrn angubeten. Alleluia!” Es 
it ein Triumphlied, ein SiegeSgejang, den wir 
mit Diejen YWorten anſtimmen. „Hebe deine 
Augen empor, Ferufalem, Gottesftadt im neuen 
Bunde der Gnade und fieh’: Alles gehört dir: die 
gange Menſcheit will in deinem Schooge wiederge- 
boren werden. Oeffne weit deine Weutterarme 
und nimm uns auf; uns Alle, die wir von Süden 
und Norden kommen, Weihraud) und Gold dem 
bringend, der unjer und dein König ijt.” Die 
Station ijt bei Sft. Peter im Vatifan am Grabe 
des Apoftelfiirjten, weldem in Ehriftus alle Ma 
tionen gum Erbe gegeben worden find. Mit 
Schwert und Gewalt hat Rom Völker bezwungen; 
mit Wahrheit und Gnade madt es in Chrijtus 
den Erdfreis fic) dienjtbar. Daher heute, wo die 
Idee der Weltkirche offenbar wird in der Be— 
rufung der Heiden, diefe anbetend und danfend ge- 
hobene Spradje unſerer Kirche, diefer begeifterte 
Schwung und Flug der Poefie in Gedanfen und 
Form! Und der katholiſche Kirchenſänger, welcher 
in und nad dem Liturgifden Texte dex Rirdhe 
Fühlen und Stimmung wiedergeben foll? Er 
ſchweigt und ſpielt einige geiftloje Modulationen 
auf der Orgel oder er buchftabirt einige Zeilen, um 
nicht gu ſagen einige Worte; ev weiß eben Michts 





mit Diefer Herltgen Poefie und dieſem Jubelſang 
zu madden. 

Wie tn der Epiftel, wird aud) im Evange- 
lium das Geheimniß der göltlichen Offenbarung 
au die geſammte Menſchheit verkündet. Nun 
denn, gerade heute im Hochgefühle, einer Weltkirche 
anzugehören, deren Erſtlinge die Könige des 
Morgenlandes ſind und deren Grenzpfähle an den 
Euden der Erde ſtehen, anbetend von dem gött— 
lichen Königsſohne in der Krippe, der ewige Wahr— 
heit uns offenbart und der Herrſcher eines Reiches 
iſt ohne Ende, wie begeiſtert und fromm muß 
uns daß Credo von der Lippe fließen! wie 
freudig und ernſt, wie lebendig und ehrfurchtsvoll 


Kirchenſänger? Statt des Goldes einer ächten, 
kirchlichen Kompoſition voll Wahrheit und Kraft, 
Geiſt und Ernſt opfert er im Credo das Flitter— 
gold einer muſikaliſchen Tändelei mit allen Spie— 
lereien einer modernen Kirchenmuſik; ſtatt des 
Weihrauches Gott wohlgefälligen Gebetes eine 
Muſil der Selbſtverherrlichung im Verbindung 
mit ſelbſtgefälliger Zufriedenheit über eigene 
Leiſtung und Kunſtfertigkeit; ſtatt der Myrrhe 
der Mühe und Plage, wie ſie in gewiſſenhafter 
Vorbereitung auf den Gotlesdienſt liegt, ein nicht 
vorher geübtes Wert der Gleichgiltigkeit und 
des Schlendrians, dem alle Fehler dieſer kirchen— 
muſikaliſchen Nachläßigkeit anhaften 

Offertorium. Aus dem 71. Pſalme, 
Der wahren Königshymne des Meſſias, in dem die 
Herrlichfeit des meffianijden Reiches und Königs 
uns geſchildert iſt, wird der Offertoriums-Geſang 
genommen. „Die Könige von Tharſis 
und die Inſeln werden opfern; die 
Könige von Arabienund Saba wer: 
den Gaben bringen: e8 werden thn 
anbeten alle Rinige der Erde, alle 
Volfer ihm dienen.” Rein Land, fein 
Fürſt bleibt in der Huldigung zurück. Sie fom- 
mien aus dem entlegenften Weften, wie aus dem 
jernjten Siiden, dem triumphirenden Allherrfders 
unter dem Cinnbild der Zinsgaben fic) jelbft zu 
iibergeben. Die Bewohner dev äußerſten Küſten— 
ftriche und Cilande, die Ri nige des gold- 
und filberveichen Thar fis und die Gebieter der 
meerumfloffenen J nfelu werden vor dem Völ— 
ferfonige erſcheinen, ihm ihre Weihgeſchenke 
Dargubringen. Und wie von Abend, ſo von 
Mittag her. Vom glücklichen Ar abien, dem an 
Baljam, Weihrauch, Myrrhe, edlem Gefteine und 
Metalle fo herrlich geſegneten Lande und von 
Saba (Seba oder Meron) werden die Kö— 
nige als Gaben die Schie ihrer reichen 
Yander bringen.*) Und fo nabht auch die ver- 
ſammelte GotteSgemeinde unter dem Offerto- 
riums:Gejange der Huldigung und Selbftweihe 
dem Könige der Geredhtigfeit und de3 Frieden 
(Hebt. 7. 2), auf deſſen Gewand und Hülfe ge- 
ſchrieben ijt: König der Könige, Herrſcher der 
Herrſchenden (Offenb. 19, 16). Und unſere 
Opfergabe iſt die Anbetung mitallen Königen 
dec Erde, iſt der heilige Dienſt mit allen 
Völkern, ift der Sohn des himmliſchen Vaters 
ſelbſt — „was in dieſen Gaben dargeſtellt wird, 
Jeſus Chriſtus, dein Sohn, unſer Herr, der ge— 
worden ijt unfer Opfer und unſere Speiſe.“ Still⸗ 
gebet vor der Präfation. 

Communio. Preislied des Sternes, 
der zum Glücke uns geführt! „Geſehen ha— 
ben wir ſeinen Stern im Morgen: 


*) Anin. Stehe Abt Wolters Psallite jum 
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fandeund find gefommen mit Ge— 
ſchenken ihn anzubeteu.“ So ſprachen 
Die Hl. Weiſen und ihr Glaube führte fie zur 
Krippe, zu ihrem Gotte und Herrn. Auch wir 
folgten dem hell leuchtenden Sterne des Glaubens, 
wir ſahen dew Alles erhellenden Morgen— 
ſt ern des heutigen Feſtes, find ihm nachgegangen, 
haben angebetet und geopfert, und nun 
leuchtet dieſer Stern, welcher iſt Chriſtus ſelbſt, 
in Dem Herzen und die Gabe, die wir opferten, 
ift uns taufendfach vergolten, in der bl. Com- 
munion, worin er felbft fic) uns gab.**) 
Nachdem wir die liturgijde Feftiprache an 


1 Epiphanie des Herrn betvachtet, erfernen wir als 
mug das Glaubeuswort flingen! Und katholiſche 


ihren Grundcharakter Hoheit und Grofartigfeit, 
Erhabenheit und Majeſtät, Anbetung und Huldi— 
gung. Je mehr mm eine kirchenmuſikaliſche 
Kompoſition und ihre Aufführung beim Feſt— 
gottesdienſte dieſe Ideen zum Ausdruce bringt in 
Inhalt und Form, um fo mehr iſt fie die wabre, 
und ideale, liturgiſche und kirchliche um fo mehr 
Die Fererfprache dev Kirche am Fefte dev hl. Drei— 
Könige. A. W. 
**) Der Stern als Symbol des Meſſias ſiehe 
Grimm, Kindheit Jeſu S. 345. 
Letters on Catholie Church Music.“* 
From the Dubiin “Lyra Ecclestastica,”’ 
By JAMEs BRITTEN. 
(Secretary of the Catholic Truth Society.) 


I. PLAIN CHanrt. 

Many besides myself must have read 
with pleasure and profit, Father Taun- 
ton’s letters on “Congregational Singing” 
and many will share my regret that they 
are not obtainable in a separate form for 
distribution. If the subject of Church 
Music is of sufficient interest to be allowed 
a further encroachment on your space, I 
should like to bring forward a few points 
connected with it ; not that they are new, 
but, being frequently—very frequently — 
overlooked and ignored, they may possibly 
have the charm of novelty for some 
minds, while for the benefit of these, 
others better instructed will pardon their 
repetition. 

That there should be differences of 
opinion on such a subject is natural, and 
even beneficial. The Catholicity of the 
Church always seems to me to extend to 
small things as well as great, and | should 
nearly as much regret to hear nothing 
but Plain Chant in our churches as I now 
mourn over its almost exclusion. Very 
few, if any, plain-chantists would insist on 
a Plain Chant Gloria on Easter Day ; or 
entirely abolish from our churches the 
inspired strains of Palestrina and his 
school, or those of the modern Cecilians 
of Germany. But even among the ad- 
mirers of Plain Chant, it can hardly be 
said that unanimity exists. The Ratis- 
bon books are steadily making their way; 
but the Mechlin edition still has its ad- 
herents, and these not content with 
avowing their preference do not always 
hesitate to express a conviction that the 
approval of the Sacred Congregation of 


*) These letters appeared in successive num- 
bers of the ‘‘Weekly Register.”—Eb. 
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Rites was obtained for the Ratisbon 
publications in a manner scarcely credit- 
able. The recent works of Dom Pothier, 
which I have not yet seen, are, I am told, 
placed by some above the Ratisbon; and 
the varying use of our churches has been 
painfully manifest at times in the services 
undertaken by the Catholic Gregorian 
Association. 

That many prefer the Mechlin books 
is, I think, not to be wondered at. Cer- 
tain of the melodies in them--notably of 
the O Salutaris and Tantum ergo — have 
become familiarized to us; to some, it 
may be, they were dear in Anglican days; 
and it is somewhat of a shock when these 
are supplanted by the Ratisbon versions. 
At the Vespers of St. George sung by the 
Catholic Gregorian Association at South- 
wark this year, more than one or two of 
the congregation expressed their regret at 
the abandonment of “the old tunes that 
everybody knows;” and, as a matter of 
taste, I do not think the substitution is an 
improvement. 

But this looking upon the whole 
question of church music as one of “taste,” 
is at the very bottom of the mischief. I 
do not think that many realise that there 
are rules laid down by authority which 
decide quite unmistakable what music 
may, and what may not, be used in 
churches; or when the organ may be 
played and when it must be silent. 
People say they don’t like Plain Chant, 
and seem to think that this expression of 
taste settles the plain chant question. It 
is worse when priests say it, because they 
are able to prevent its use to a great ex- 
tent; and when it is openly contemned 
by the priest, it is no wonder if the con- 
gregation follow suit. 

We are told that one reason for the 
unpopularity of Plain Chant is that it is 
so often badly sung. Of the fact there 
can be no doubt. Itis quite certain that, 
even among those who like it and sing it, 
the first principles of plain.chant are un- 
known or ignored. Rythm is often en- 
tirely wanting; long and short notes, 
accented and non-accented syllables, are 
shifted about at will, without any regard 
to sound or sense. There is a terrible 
heresy abroad: it has no article of faith, 
“Any one can sing Plain Chant.” So it 
is not thought worth while to practise 
either psalms or antiphons ; hymns and 
commemorations are left to take care of 
themselves ; and the responses are not 
rehearsed from one year’s end to another. 
In howmany churches do we hear “Et 
cum spiritu tuo?” The accent may be on 
“Kt;” there may be a pause at “cum,” and 
the last syllable of ‘spiritu’’ may be 
honoured with both (it is almost certain 
that the first will be pronounced “speer;”) 
but the golden rule, “eantabis syllabas 
sicut pronuntiaveris,” is almost always 
ignored.* Until Plain Chant lovers take 
more trouble about their singing, Plain 


*) In the Litany of Loretto, ‘‘Foedéris areca,” 
and ‘Causa nostrie letitie,” are frequently (the 
former almost always) substituted for ‘‘Foéderis 
arca” and ‘*Causa nostree letitie.’”’ Why ? 





Chant must be unpopular. The Ratisbon 
books, by their introduction of breath- 
marks, have done much to facilitate a 
properly regulated mode of singing ; but 
here, too, we are met with a new danger, 
for the short pauses are sometimes made 
by singers as important as the long ones. 

Then there are few arganists who can 
accompany Plain Chant. They think it 
beneath them. A profane Tantum ergo, 
in which the disjointed and distracted 
words and syllables are interspersed with 
bursts and bangs of organ, gives scope for 
an exhibition of skill—gymnastic, if noth- 
ing else ; but to accompany the music of 
the Church is beneath the dignity of the 
average organist. They nearly always, 
however, accompany when they shouldn’t, 
as at the intonation of the Vesper anti- 
phons, and the first verses of the psalms. 
In some churches the allowable but, as it 
seems to me, not very desirable practice, 
of singing only the alternative verses of 
the office hymn at Vespers prevails; how 
seldom are the interludes in the mode of 
the hymn. Still worse, as showing intense 
ignorance of its principles, your organist 
thinks nothing of playing an antiphon 
correctly, as given in the Vesperale, and 
the psalm which follows it in an entirely 
different mode! This is really quite a 
common occurrence, and I do not think 
the organist is conscious of any incon- 
gruity. 

Another reason for the unpopularity 
of Plain Chant is that it issung to slowly. 
This is an error as common as it is fatal. 
And even this is not so bad as the terrible 
practice, common it chanting, of rushing 
ahead of commas, accents, and any other 
obstacles until the very last syllable sung 
to the reciting note (whether this be long 
or short), and then suddenly coming to 
a dead stop just before the mediation, 
“Sicut erat in principio et—nune et sem- 
per,” instead of “Sicut erat in principio— 
et nunc et semper.” This accenting of 
small and unimportant words and pulling 
up abruptly just before the mediation 
does as much as anything to spoil Plain 
Chant, by making it jerky and dislocated. 

These are all small matters. They 
are easily attended to, and the faults, 
wherever they exist, are not difficult to 
correct. Butsmallas they are, they do 
more than anything to make Plain Chant 
unpopular. Shall we not, therefore, do 
our best to remedy them? 

I would strongly recommend to all 
interested in the subject the excellent 
little Grammar of Gregorian Music, lately 
issued by the Very Rev. Dr. Walsh, now 
Archbishop of Dublin. | Even those who 
know that equally to be recommended 
work, the Magister Choralis in its English 
form, will find in Dr. Walsh’s book much 
useful matter. The learned author has 
shown not only what todo, but what not 
to do; not only what to sing, but how to 
sing; and the judicious selections of 
examples of good and bad chanting isa 
most useful help to those using the book. 
Were Ian autocrat, and President of the 
Catholic Gregorian Association, no one 





should be admitted to membership who 
could not pass an examination based on 
the Grammar or the Magister Choralis as 
text books ! 

(To be continued.) 





Gin Wort an die lieben Sanger und 
Sangerinnen. 
Von P. Raphael Fuhr, O. S. F. 





Die folgenden Bemerfungen, die urfpriinglid 
in gedvangterer Form nur einen Vortrag für die 
eiguen Sanger bildeten, waren nicht fiir weitere 
Kreiſe beſtimmt. Wenn fie doch noch in der Oeffent⸗ 
lichfeit erfdjeinen, fo hat das feinen Grund haupt- 
fachlich Darin, Dak wir während der legten Herbjt- 
vafang gefunden haben, wie nothwendig und zeit- 
gemäß fiir viele Sauger derartige Bemerkungen find. 
Wir hatten nämlich Gelegenbeit, auf verſchiedene 
Chore einen Blick gu werfen und die Sanger 
während des Gottesdienſtes gu beobadhten, und 
wir müſſen geftehen, dag, während es auf eingel- 
nen Chören recht mufterhaft herging, wie auf an- 
Deven nichts weniger als erbout wurden. Letzteres 
fann fich nur dadurd erklären, dag foldhe Sänger 
und Sängerinnen weder einen Begriff haben von 
der Wichtigheit und Würde ihres Amtes, nod ihre 
Pflichten als Chorfainger erfernnen. — Wenn nun 
Stehle in d. ,, Fl. Bl.” 1875 ſchreibt: , Wer etwas 
Dagu beitragen fann, dag die Idee de3 Cäcilien— 
vereins unter’S Volf kommt, und thut es nicht, 
Der begeht eine UnterlaffungSfiinde fo grog wie 
irgend eine; denn er befchadigt die Feier des Cul- 
tus und entzieht Gott dem Herrn einen Theil 
jeiner Ehre“, ein Wort, weldjes, wie itbertrieben 
es aud) auf den erften Anblick erjdeinen mag, 
eine große Wahrheit enthilt, — fo gilt das dod) 
gewiß vor Allem mit Bezug auf dtejenigen, dite 
ſchon al Singer dem Cäcilienverein angehören 
oder fic) Dod) gu ihm redjnen. Wenn da nod 
feine ,,fiaven Jdeen find, iſt's wohl gered)tfertigt, 
hier „Etwas beizutragen“. 

Unſere Abſicht iſt eS nicht, Neues mitzu— 
theilen, weshalb wir auch nicht verſchmähten, hier 
und da Citate einzuflechten. Noch auch ſind dieſe 
Zeilen geſchrieben für hinlänglich in der Cäcilia— 
niſchen Literatur Bewanderte; denn ſolchen dürften 
fie kaum Etwas bieten, was nicht ſchon von An—⸗ 
deren — vielleicht anziehender und ſchöner, beſſer 
und überzeugender — geſchrieben iſt. Unſere Worte 
ſind nur gerichtet an die ſchlichen Sänger und 
Sängerinnen, denen ſie Manches, das ſchon oft 
geſagt, aber nur in vielen Büchern zerſtreut gu ſin— 
den ift, kurz gufammenjaffen und zur Beherzigung 
vorlegen wollen. Unſere Sanger haben gewöhn— 
lich nicht Die Mittel, fic) mit dergleichen Biichern 
gu verjehen, noc) auch die Zeit, ſelbige gu leſen. — 
Magen unfere einfachen und ſchlichten Worte, wie 
von Herzen kommend, fo aud) 3u Herzen gehen und 
wenigitens einige Frucht bringen. 

II. 

Cin überaus widtiges, heiligqes 
und ehrenvolles Amt befleideft Du als 
Sanger auf dem fatholijden RKirchenchore. Als 
ein ſolches hat die Kirche es immer betradptet. 
Siehe, wie fie beforgt war von Anfang an befon- 
dere Sängerchöre einguridten fiir den gottesdienſtli— 
chen Gefang, wie fie fic) bemithte den kirchlichen 
Gefang überall eingufiihren und rein zu erhalten, 
wie fie auf ihren Rirdenverfammiungen immer 
und inuner wieder die Pflege des firdlichen Ge- 
ſanges betonte und einſchärfte, wie fie neuerdings 
auf dem 3. Plenarfongil zu Baltimore die Be— 
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ftimmung erließ dag in allen Pfarrfdulen der 
gregorianifde Geſang gelehrt werden follte, wie 
endlid) der gegenwirtig glorreid) regievende Papſt 
Leo XIIT. gleich feinem grogen Vorgänger Pius 
IX. jfeligen Andenfens, bet verfdhiedenen Gelegen- 
beiten nuit aller Entjdhiedenbeit den Wunſch aus- 
gefproden, dag dod) von Allen dev Pflege des 
wabren, kirchlichen Gejanges die nothwendige und 
gebiihrende Sorgfalt und Aufmerlſamleit zuge— 
wandt werde. 

Bei den erſten Chrijten nahm, es ift wabr, 
die Gefammtheit des VolfeS mehr Antheil am 
Geſange als in ſpäteren Zeiten und jest. Der 
Gottesdienft war eben einfader und mute ein- 
facher ſein wegen der damaligen, ſchwierigen Ver— 
Haltniffe, und ſomit auch der Gefang, der haupt- 
ſächlich in furgen Antworten auf das prieſterliche 
Gebet beftand. Gobald aber der Gottesdienft in 
feierlicherer Weije abgehalten werden fonnte, 
zögerte die Kirche keinen Wugenblic das neue Amt 
der Cantores, der liturgiſchen Sanger, gu ſchaffen, 
Damit der Gefang in wiirdiger, feinem hohen und 
heiligen Zwecke entipredender Weiſe vollzogen 
werde. Anfangs nahm fie gu diejem Amte nur 
flerifale Berjonen. Auf dem Concil von Laodicea 
gab fie die ftvenge Vorjdrift, dag Niemand auger 
den Cantores, den dafiir eigen beftinunten Sän— 
gern, in dev Kirche fingen jolle. Die Kirche be— 
tradtete eben den Gejang als Gottesdienft, der 
aber nur dann ſeinem Zwecke entfpricht, wenn er 
ordentlid) und witrdevoll ausgefithrt wird. Da- 
rum finden wir anc) bis auf den Heutigen Tag, 
daß in den liturgifden Büchern und in den kirch— 
fichen Decreten itber den Geſang ftetS von der 
„Schola“ (Gefangfdule) oder den „Cantores“ die 
Rede ijt. — Wenn nun die Mirehe die Stellung 
der Chorſänger als eine jo hohe und wichtige be- 
trachtete, Dag fie diejelben fogar durch eine befon- 
dere Benediction gu ihrem Amte einweihte, wenn 
es Jahrhunderte lang ein ausſchließliches Privi- 
legium des geiftliden Stande$ war, beim liturgi— 
{chen Gottesdienft das Amt eines Sängers auszu- 
iiben, betrachtet dann vielleicht die Kirche dieſes 
Amt heutigen Tages alS minder wichtig und be- 
deutungsvoll? Gewiß nicht. Wenn es im Laufe 
der Zeit eine Nothwendigkeit wurde, auch Laien in 
den Rirdenchor aufzunehmen, ſo hat dod) dte 
Kirche ihren alten Grundjag nicht über Bord ge- 
worfen, jondern im Gegentheil, in der alten Auf— 
fafjung ihrer Idee eines kirchlichen Sängers, die 
Vorſchrift aufrecht gehalten, dag die Cantores bei 
allen kirchlichen und gottesdienjtlicjen Verrichtun— 
gen, int geiftlichen Rleide Cim Talar und Chor- 
hemd) erjdjeinen ſollen, —wenn aud an den mei- 
ften Orten und hier au Lande faſt itberall, fo viel 
wir wiſſen, diefer ſchöne Gebrauch aus verſchiede— 
nen Griinden fallen gelajjen tft. Dod) ändert 
das Nichts an der Sache ! Die Kirche betrachtet, 
lieber Sanger, Deine Aufgabe alS eine wichtige, 
Dein Amt als ein EC hrenamt, und als ſolches 
follft aud) Du es betracdhten, follft e3 Div zur 
Hreude und zur Chre anvechnen, ant Chorgefang 
Antheil nehmen gu diirfen. 

Siehe, Du darfft und follft deine Stimme 
erſchallen laffen, wenn ſich an hochheiliger Stätte 
jenes große und erhabene „Drama von der Liebe 
Gottes und der Erlöſung des ſündigen Menſchen— 
geſchlechtes vollzieht, jenes göttliche Drama, das 
auf Golgatha begonnen, ſeine vollſtändige Löſung 
aber erſt am Abſchluß der Zeiten erhalten wird“. — 
Ja bedenfet es doch, chrijtliche Chorfanger und 
Sangerinnen, Fefus Chriftus, unfer Opferlamm, 
liegt geopfert auf dem Altare fiir Euch ſelbſt und 
fiir alle Menſchen, ein Schaujpiel fiir Himmel 





und Erde,—Ddie hl. Engel umgeben unfidtbar den 
Altar und preifen und beten an ihren Heiland, 
und ihr — ihr dürfet, ja ihr follet daffelbe thun 
im Namen der gangen verfammelten Gemeinde. 
Nicht wahr ? Weldy’ groge, weld)’ unverdiente 
Ehre! Höret, was P. Ambr. Kienle in feiner aus— 
gezeichneten „Choralſchule“ (p. 32) ſchreibt: 
„Der Chor ijt das vermittelnde Wort, die ver— 
ſtändigende Sprache zwiſchen Gott und ſeinem 
Volke. Bald leiht der Chor dem Lob-, oder 
Bittgebet des VBolfes ſeine Stimme, bald ertint 
durd ihn die gnadenvolle Antwort vom Altar und 
Himmel her.” Dekwegen hatte auch gu friiheren 
Beiten dev liturgiſche Sangerdhor, die alte Schola, 
ihren Ehrenplag im Sanftuarium beim Altare. 
„Der Altar ift Centrum und Herz des Chores. 
der Chor ift Ergingung des Altardienjtes. Nur 
beide zuſammen geben vollftindig und ganz jenc 
heilige liturgiſche Feier, in der die Kirche das ge- 
heimnigvolle Opfer vollzieht.” 

Ja, bet der Feter de hochhl. Opfers fingen 
ift ein Hohes Chrenamt, ahulich dem der Engel, 
Die ewig das Lob Gottes fingen. Schwinge Dich 
im Geiſte empor in die himmliſchen Räume, wo 
der groge Chor der Engel und Heiligen, ftehend 
vor dem Throne des Dreieinigen, feinen herrlichen 
Preisgefang, das Sanftus anjtimmt. O wunder— 
bar großer Preisgeſang, angeftimmt von dem glan- 
zenden Chor der Cyerubim und Seraphim, gefun- 
gen von der unzählbaren Schaar der glorreidjen 
Apoftel und Propheten, der (tlientragenden Jung! 
frauen und der Martyrer in ihrem Feierfleide- 
Nun fiehe: Gleich ihnen follft Du vor dem Throne 
Gottes auf Erden Lob und Preis dem Allerhöch— 
ften fingen, ſollſt fdjon bier Engelsdienſt verridten. 
Ja Engel, irdiſche Engel vor dem Allerheitigften 
find in Wahrheit die gute n, cäcilianiſchen Sin: 
ger. Heilig ijt der Ort, auf dem fie ſtehen, heilig 
Die Sprache, in der fie beten, heilig der Gejang, 
den fie anftimmen; darum flingt es aud), mie im 
Himmel fo auf Erden: ,Sanctus, Sanctus, 
Sanctus.” Wit Recht ſchreibt daher der Hl. 
Cyrillus von Ferujalem: “C3 wiffen’s die Chor- 
finger wohl, dag fie die hl Engel mit ihrem Ge- 
jange auf Erden darſtellen.“ Und ein anderer 
Schriftſteller bemerkt: „Nicht das Amt von Men: 
ſchen übt, wer die erhabenen Geheimniſſe der 
Kirche mit Geſang verherrlicht; nachbilden ſoll er 
die himmliſchen Klänge, mit denen die Engel und 
Heiligen die Geheimniſſe des überirdiſchen Jeru— 
ſalem feiern.“ (Selbſt. p. 153.) 

Das alſo iſt die Anſchauung der Kirche Got— 
tes vom Sängeramt, das ſoll aud) Deine Anſchau— 
ung davon fein. Nur vow dieſer Auſchauung, von 
dieſem Bewußtſein ansgehend finden wir dre noth- 
wendige Bürgſchaft, dag der Sängerdienſt ein 
heiliger, ein ehrenvoller Dienft ijt und bleibe, daß 
er nie gu einem blogen “Handwerfer- oder Lohn— 
dienſt“ herabgewiirdigt werde. 

Wie —* nun mit Dir, lieber Sänger und 
Sängerin!? Liebſt und ſchätzeſt On auch dieſen 
Dienſt, dieſen „Engelsdienſt“, wie ihn der hl. 
Bonaventura ſtets nur zu nennen pflegt? —Sollteſt. 
Du nicht ſtolz darauf ſein, ſollte Dein Herz nicht 
vor Freude und Hochgefühl ſchwellen bei dem Ge— 
danken, dak Du dazu auserkoren biſt, jenen ehren— 
vollen Dienſt, welchen Du für alle Ewigkeit im 
himmliſchen Jeruſalem thun ſollſt, ſchon jetzt zu 
thun?! Freue Dich darum und rechne es Dir zur 
Ehre, Mitglied des Kirchenchores zu jein. Vergif 
aber auch nicht die Pflichten zu erfüllen, 
die Dein Amt Dir auflegt und welche ich Dir im 
Folgenden klarlegen will. — Möchten es and) 
chriſtliche Eltern als eine beſondere Ehre für ſich 





ſelbſt und die ganze Familie betrachten, wenn ihre 

Söhne oder Töchter zur Mitwirkung auf dem 

Kirchenchore fähig und würdig erachlet werden! 
(Fortſetzung folgt.) 


Motettenklänge. 





Domine, non sum dignus. 

Von T. L. Vittoria, (ein ſpaniſcher Prieſter, geb. gu Avila, wahr⸗ 
ſcheinlich ur 1540.) 

Herr, nicht wiirdig ijt Dein Knecht, 
Herr, nicht wiirdig ijt Dein Knecht, 
Dag Du nahſt dev armen Schwelle. 
Nur ein Wort, ein Wort nur ſprecht, 
Milde Heiiandslippen, ſprecht, 
Und es ijt im Hergen belle. 
D ein Hand) aus Gottesmund, — 
Und was ſiechte wird gejund. 


Hab’ Erbarmen, Herr, mit mir, 
Hab’ Erbarmen, Herr, mit mr, 
Krank und ſchwach ift meine Seele! 
Al mein Hoffen fteht zu Div, 
Du bift meine Kraft und Bier, 
Heile Wunden Du und Feble! 
Nur ein Hauch aus Gottesmund,— 
Und was fiedte, ift gefund. 
R. Michels. 


Domine, non sum dignus, ut intres sub tectum 
meum, sed tantum dic verbo, et sanabitur anima 
mea,—Miserere mei, quoniam infirmus sum: sana 
me, Domine, et sanabor! 

Wie ergreifend tönt uns der Anhalt der Worte 
aus der Sompofition des fpanijden Meifters entge- 
gen! Welch’ ein tiefes Bewußtſein, weld) eine demü⸗ 
tige Annerkenung der eigenen Unwürdigkeit gleid 
von den erften Laften an! Darum aber dod feine 
fleinmiitige Bergagtheit! Klar fdallt das wahrſte 
Vertrauen in den helleren Wforden bei sed tantum 
dic verbo und in dem veränderten lebendigeren 
Taft bei et sanabitur anima mea. — Mit dem 
miserere des 3weiten Teiles fehrt der frühere Taft 
wieder und ebenjo dad gleide innige Flehen in der 
Erkenntniß und dem Vefenntnif der eignenSdhwade, 
wie felbjt in dem vertrauensvoll wiedetholten et 
sanabor nod) leife durchklingt. Wenige Motetten 
gibt es unjeres Erachtens, welde gleich der vorlie- 
genden den Canger, ſofern ihm nicht aller inn und 
alles Verſtändiß fehlt, 3u ſchöner Terdeflamation 
und wahrhaft vergeiftigtem Gejange drangen und 
zwingen. — 


St. Meinrad nnd die Kirchenmuſik. 

St. Meinrad birgt, obwohl klein und un— 
anſehnlich, einen koſtbaren Schatz in fich, um den 
es mand) gréfere Stadt beneiden fonnte. C3 ijt 
Died fein Kloſter; und gwar ift diefe? Kloſter nicht 
nur eine Schule der Frömmigkeit und Tugend, in 
der feine Angehörigen lernen ſich felbft abgufterben 
und nuv fiir Gott zu leben, fondern es ijt aud) 
eine Pflangftatte der Wiffenfahaft, in dev fich junge 
Manner vorbereiten auf den heiligen Priefterftand, 
und eine Pflegerin dev Kirchenmuſik, die in dem— 
jelben ein neues Heim gefunden bat. 

Nun iſt es aber hier nicht meine WAbjicht, das 
Leber Der Mönche zu beſchreiben, nod) da8 Treiben 
Der Kloſterſchüler, ſondern ich will verjucjen, in 
wenigen Worten das Gedeihen der Kirchenmuſik 
in St. Meinrad gu ſchildern. 

Shon ſeit angen Fahren hat man fid) bier 
beftvebt, reinen Choralgejang beim Gottesdienfte 
eingufithren. Dies ift auch, Dank dem Fleife der 
Söhne des Hl. Benedift, gelungen, und täglich er- 
ſchallen jet die feierlich ernften Selange de3 Chorals 
beim Hl. Meßopfer. Beh mug hier bemerfen, daz 
wir in dev Rlofterfivde vor St. Meinrad täglich 
ein Convent-Amt haben, und dak diejeS nicht we— 
nig dazu beigetragen hat, in den Cingeluen die 
Liebe fitx den Choral zu ween und Allen eine 
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Cacilia. 











Fertigkeit im Singen defjelben zu verleihen, die 
man vielleicht nidjt erwarten wiirde. Abwechſelnd 
fingen die Mönche und Seminariſten in ernſten 
Tönen und Worlen das Lob ihres Schöpfers; da— 
zwiſchen die milden Accorde der Orgel und das 
Gebet des Prieſters am Altare. 

Jedem dieſer beiden Chöre ſteht eine Orgel 
zur Verfügung; die Möuche im Sanctuarium 
ſtimmen an, und wie ein Echo erſchallt der Gefang 
Der Seiminarijten von dex Orgelbiihne her. Daber 
hat jedeS Feſt ſeinem Range nad) auch jeine Meſſe 
aus dem Ordinarium Missae und natürlich aud 
aus dent Graduale, fo dag man ſagen fam, daß 
wir hier ftreng kirchlichen Gejang haben. Um die 
Sonntagsfeier gu erhihen, fingt der Männerchor 
ein “Veni Sancte” oder Veni Creator 3ur 
Predigt, ein Offertorium, und abwechſelnd mit 
Den Mönchen ein Magnificat zur Vejper. Daber 
fommen meiſtens das von Schmitt m Müuſter 
herausgegebene Buch jowie die Werfe der neueſten 
berühmten Autoren in Anwendung. An höheren 
Feſten werden mehrſtimmige Meſſen aufgeführt, 
wie Die von Habert mit Orcheſterbegleitung oder 
Die vow Witt, Piel und andern fiir zwei, Ovet oder 
vier Stimmen. Auf dieje Weiſe haben wir hier 
eine jtete AbwedSlung, aber dennoch immer gleid 
ſchönen und erhabenen Gejang. Lud Alles diefes 
verdanfen wir bejonders dem hodw. P. Anſelm 
Meier, der alS Direftor des Geſangchores feine 
Mühe ſcheut, den Gejang fo viel als möglich gu 
vervollkommen. Doch es ſind auch die Seminari— 
ſten nicht zu vergeſſen, die gerne einige Stunden 
ihrer Zeit der Uebung des Chorals widmen. 

Neben Kirchenmuſik wird auch moderne Mu— 
ſik betrieben. Wir haben hier ein Orcheſter, be— 
ſtehend aus zweiundzwanzig Mitgliedern, in dem 
alle Inſtrumente vertreten ſind, die zur Auffüh— 
rung einer Symphonie von Haydn oder Beethoven 
gehören. Dasſelbe gab uns jüngſt einen Be— 
weis ſeiner Fertigkeit, da es am 15. November, 
am Namenstag des hochwſt. Herrn Abtes Fintan 
Mundwiler, die Ouverture von Küffner und die 
1. Symphonie von Beethoven aufführte. 

Auch ein Männerchor befteht, der un dann 
aud manchmal eines der ſchönen deutfden Lieder 
hören läßt. 

Dieſes Alles zuſammen gibt gewiß Zeug— 
nif, dag die Anftalt St. Meinrad nicht die letzte 
ift unter denen, die fich bejtreben, den Wunſch 
unferer hl. Kirche gu erfiillen, durch ſchönen, er- 
habenen Gejang Gott gu verherrlichen. 

R. G. 


Berichte. 


Sumit Butler Co., Pa., Nov. 30 1886. 
Hochgeehrteſter Herr Präſident! 

Der Vorſchrift gemäß bringe ich wieder einen 
kleinen Bericht. Es wurden neu einſtudirt, O salu- 
taris und Tantum ergo von J. Singenberger aus 
den Beilagen dev diesjahrigen „Cäcilia“. O esca 
viatorum, Deus ego amo te und Lantum ergo von 
Piel aus der vorjabrigen „Cäcilia“. Veni Creator 
nad einer böhmiſchen VolfSmelodie aus den Cant. 
Sacra von Witt; ferner mit den Schulkindern Re- 
quiem von Cingenberger, weldes ſchon ziemlich 
frijdh geht. Das Sacilienfeft wurde das erjte Mal 
gefeiert mit Haller’s Missa IV.; Ofjertorium aus 
dem Grad. Rom. 

Seit Dem Anfang des Schuljahres fteht der 
Pfarrdhor auf eigenen Füßen und hat das College 
feinen eigenen Shor. Terſelbe fang am St. Fran- 
ziskus Tag, Missa St. Cuniberti von Rampis, In- 
troitus, Graduale, Offertorium und Comunio Choral 
beaw. auf einem Ton, als Cinlage jum Offertori- 
um Baetamini in Domino, von Witt. Veni Crea- 
tor, von J. Singenberger aus Cantate Domino. 
O Salutarisund Tantum ergo (Choral) einſtimmig. 








Für Werftage wurden die erften zwei Mefjen 
und das Requiem aus Mohr's Cacilia eingeiibt. Sie 
geben zwar nod nidjt muſterhaft, indefjen ijt dod 
ein Grund gelegt. P. G. 


Oldenburg, Jud. 

Wir feierten das Feſt der Hl. Cäcilia am 21. 
November. — Mit den Männern wurde eingeübt: 
Missa in C von Schweitzer; Vocal-Meſſe in A von 
Schöpfſ; Missa ‘‘Assumpta est” vou Haller; einige 
Segensgejange und Veni Creator; außerdem zur 
Unterhaltung auch weltliche Lieder aus dem Regens— 
burger Yiederfranze. — Die Veſper wird doraliter, 
nad) Vorſchrift geſungen. 

wali §. Btréet. 


Hetroit, Mid 

DiebezahltenSangerund Sänge— 
rinnen des Kirchenchors der St Aloyſius-Ge— 
meinde erhalten mit Neujahr 1887 ihren Laufpaß 
und an Stelle dev finnfigeluden Dudelei und Solo— 
jodelei hat der Fird lide Kirchengeſang zu treten, 
So verlangt eS ein Beſchluß der jiingiten Diöceſan— 
Synode. Cin fehr heilfamer und zeitgemäßer Be- 
ſchluß, indeed ! 

„Stimme der Wahrheit’) 
Sleveland, O., 6. Dez. 1836 
Geehrter Here Prajident! 

Wir feierten das eft unſerer Hl. Patronin mit 
gemeinjdhaftiider Kommunion der Chormitglieder 
beim Hodamte. GS wurde aufgefiihit Ihre Schutz— 
engelmejje und Piel's Afferentur regi...... 

J. A. Mee uth. 


St. Lous, Bio., 25. Nov. 1886. 
Werther Herr! 

Herr Lehrer Buedler erjudt mic) Ihnen einen 
fleinen Bericht iiber dre diesjährige Feier Des Cäeci— 
lienfejies an St. Peter und Paul zu übermilteln. 
Am 21. dieſes Monats war Morgens 8 Uhr ein levt- 
tirtes Hochamt mit Rev. F. Goller als Celebrant, 
Rev. H. Groll als Oiafon und Mev W. Klevinghaus 
al8 Gubdiaton. Vor der Meſſe empfingen die Can- 
ger, 40 an der Zaht, und auc unfjer Herr Dirigent 
Die hl. Kommunion. Bur Aufführung gelangte Pe- 
droß' Missa Jesu Redemptor und zum Schluß 
der Meſſe die Hymnen an die hl. Cacilia von Ore pler. 
Nachmittags nad der Bruderfdaftand, war gefel- 
lige Unterhaltung im Schulhauſe, abwedjelnd mit 
Anjpraden, Gefangsvoriragen 2c. und Abends 
„Grand Supper”. Rev. Goller hielt dann nod eine 
Anrede an die Sänger und ermunterte diefelben 
aud) im kommenden Sabre, wie bisher fic) allen 
Miihen und Opfern zur Ehre Gottes willig gu unter: 
gieben. Alle Anweſenden, Sanger und Nicht-Sän— 
ger, unterbielten fid) auf das Beſte und trennten fic 
mit bem Wunſche der St. Peter und Paul’s Chor 
möge am Gacilienfefte 1887 nocd bliihender dafteben 
als in 1886. Adtungsvoll, 

Johu Krings. 

Nach einem Berichte in der „Kathol. Volkszei— 
tung“ iiber die 40-ftiindige Andacht in ber Vierzehn 
hl. Nothhelfer-Kirche in Baltimore führte der Chor 
bei dem erſten Amte eine 4-ftimmige Meſſe von J 
Mitterer, bei dent zweiten Singenberger's Missa in 
hon. SS Angelorum Custodum auf. 


St. Johns, Minn. 

Wie der „Wanderer“ von St. Paul bderidtet, 
fang anlaplid dev Einweihung dee Xeubaues in 
St. Johns, Minn bei dem von dem Hochwürdig— 
jten Abe Alertus Edelbrock celebrirten Pontififat- 
amte der Abteikirchenchor unter Leitung des hochw. 
P. Iſidor mit Jujtrumentalbegleitung Witt’s 12. 
Meſſe und leiftete fein Beftes. Nach beendiqtem 
Amte volljog der hochwürdigſte Abt unter Aſſiſtenz 
derfelben ag Herren wie bei der Meſſe die Ein— 
weihung. Dann ſchloß der kirchliche Theil des denk— 
würdigen Feſttages mit feierlichem Tedeum. 

Nachmittags zwei Uhr begann eine ſchöne muſi— 
kaliſche-dramatiſche Nadfeter, bei welder die 
ſchon erwabnte ,Cornet Band“ und das _,,Univerfity 
Orcheſtra“ unter Leitung ibrer Lehrer hodw. PP. 
Ulrich be. Norbert, Stubdirende, und — last, not 
least — die Indianer-Zöglinge fid) in bas Pro— 
gramm theilten. Die beiden Mufifcorps ſpielten 
ausgezeichnet. Die groperen Studenten fiihrten ein 
hůbſches fiinfactiges Biihnenftii¢ ,Gin Opfer der 
Freundſchaft“, auf, Und die Indianer, in phanta- 
ſtiſchen Coſtümen erfdheinend, bradten einige deutſche 
und englijde Lieder rect gut zum Bortrag. 





New York, WY. 
Die Thätigkeit des „Paleſtrina Verein” auf kir— 
chenmuſikaliſchem Gebrete tt in lester Zeit eine ſehr 
rege geworbden, wie aus folgendem erſichtlich. 
Mit 21. November hatte der Verein, (tim Gangen 
48 Stimmen), bet Selegenheit der Cinweihung der. 
Neuen Kapuziner Kirche mt Harlem, den muſikaliſchen 
Theil des Gottesdienjtes, in Verbindung mit Dil- 
ler’s Horn-Quartett, übernommen, und bradte nach— 
ftehende Piecen zur Anfführung. 
Eece Sacerdos, von P. Rampis. 
Introitus Salve, sancta parens, Choral. 
. WefteMeffe, (St. Josephi) von J. Schweitzer. 
4. Graduale-Benedicta, von F. Schütky. 
5. Emitte Spiritum, von F. Sdiitfy. 
6 
‘ 
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. Offertorium, Ave Maria, von ©, Greith. 
. Cummunio, Beata viscera, Choral. 
. Te deum, von Dr. F. Witt. 

Der Hochwſte. Here Erzbiſchof und die anwefende 
hochw. Geiſtlichleit ſprachen über die Leiftungen des 
Vereins ihre höch ite Befriedigung aus. — 

Bei der Nachmittäglichen Veſper kamen Sin— 
genberger's Vesperae de B. M. V., ebenſo fein Ave 
Maria stella, Krawutſchte's Salve regina, und 
Zangl’s Gegensgejange zur Aufführung. 

Las Felt der hl Cäcilia feierte dev „Paleſtrina 
Verein, auf wiirdige Weije. Ain Tage felbjt lies der 
Berein ein Hochamt in dev Erlöſer-Kirche halten, 
welchem die Mitglieder anwohnten, und am darauf— 
folgenden Sonntage (28. Nov.), empfingen fie die 
hl. Satramente, und ſangen dann in det St. Mary’s 
Kirche, (Grand St.), das Hodamt. 

Gejungen wurde: 

1. Asperges me, von J. Hanijd. 

2. Introitus, Loquebar, Choral. 

3. Missa S. Josephi, von J. Schweiger. 

4. Graduale, Audi filia, Choral. 

5. Veni Creator, von Dr. F. Witt. 

6. Offertorium, Afferentur, von Piel. 

7 Communio, Confundantur superbi, Choral. 

Die weltlide Feier des St. Cacilta- Tages 
fand am 24, Nov. Abends in der Vereinshalle ftatt. 
Es hatten fid) zu diejem Fete die hHodw. Hrn. A, 
Lanunel undJ. Byron, Herr Jos, Schäfer und andere 
Freunde und Gönner des Vereins eingefunden, 
deren Anweſenheit viel zur Hebung der Feſtfreude 
beitrug. 

Folgendes Programm wurde erecutirt: 

. Abtheilung. 
1. Feftmarjdh, Piano 4 hdg und 


ao 


RR Ree ere ree P. Piel. 
2. Begriipung der Gäſte durd den 
Prafidenten. 
3. Gott grüße Gud)! Mannerdor.. Otto. 
4, Aus ,vegende der bl. Gacilia’... G. E. Steble, 


I. Bifion. „Ehre fei Gott,“ Ge- 
miſchter Shor. ,Cacilia”, 

IT. Die Werbung. , Valerian’, 
Tenor-Solo. 

„Cäcilia“ Sopran-Solo. 

„Der Engel”, Alt: Solo. 

„Valerian und Gacilia, Duett. 

. Solo fiir Piano: Les Hirondel- 


es. 
. Terjzett aus dem Nachtlager von 
MONI abe cocccncvense 
. Solo fiir Bioline. 
. Das Uebel von Geftern, Ouett. 
Il. Abt heilung. 
. Ouverture zur Feljenmiible.. Reiſſiger. 


Kreutzer. 


. Hymne an die hl. Cacilia..... RKammerlander. 
Shor mit Alte Solo. 
. Die Scshwalben, Ouett f. So- 
PEG WUE DOG, «0.006:5< 0006. F. Kücken. 
———— —— —— P. Piel. 


Damendor. 
» Rad Afrifa, Duett.......... 
- Solo für Zither, Der luftige 


— Ao — Oo wre 


Krieg. 

. Componift und Verleger, kW Genée, 

Ju der p errr. abbr jfitten bie hochw. 
Herren Gafte und Heinr. Schafer den ‘Verein, zur 
großen Freude der ,, Baleftrinaer”. Mangel an Raum 
geftattet nidt die Subſtanz der Reden, die gewiß 
alle Lefer intereffiren wiirden, wiederzugeben.— 

Bon andern hodw. Herren, (Rev. Or. Meffiner, 
Rev. 6. Parks, und A., und aud) vom Bereinspra- 
fidenten Prof. mg ee trafen Entſchuldi⸗ 
gungsjdreiben ein. Cas Schreiden des lepten Herr 


tief großen Subel hervor, und wurde feiner mit 
einem donnernden dreifaden Hod) gedacht. 
Die ganze Feier verlief in der ſchönſten Weife, 
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und wird gewiß allen Anweſenden im Gedächtniß 
bleiben, — 
Daf der , Balefirina Verein” fic) bedeutend ver— 
vollfomniiet hat, müßen fogar feine vielen Feinde 
ugeftehen. — Diefe Fortſchritte jind in erfter Linie 
en vereinten Bemühungen der beiden Dirigenten 
Herren Joy. Fiſcher und Joſ. Hillebrand, und dann 
dem Prafidenten des Vereins, Herrn Engelbert 
Staub, zu verdanken. Möge auch in der Zufunft 
unter dem Schutze unferer hf. Patronin der „Pa— 
leftrina Verein wadfen und gedeiben! 8. 


Dubuque, Xa. 

Der Shor der St. Marienkirche feierte das Feft 
det hl. Cäcilia durch Hodamt, bei welchem die Mit— 
glieder des Shores gu den hf. Saframenten gingen. 
Gefungen wurde Hamma’s Missa Maria Clara. 
Am Abend wurde ein Concert in der Schulhalle ge- 
* das laut „Luxemburger Gazette“ auf's aller— 

eſte von Statten ging. „Der Vortrag war im höch— 
ſten Grade lobenswerih. Die Sänger zeigten, daß 
fie nut Gefühl vorzuträgen verſtanden, tacktfeſt ſeien 
und jeder zum Gelingen des Ganzen beizutragen 
wünſchte. Alles ging glatt und rund von Statteen 
Die Melodien flojjen rubig dahin und der am End. 
jeder Nummer folgende Applaus befundete die Aner— 
kennug des Publifums. Oa det Humor bei folden 
mufifalifden Abendunterhaltungen feine Berechti— 
gung bat, war aud dafiir gejorgt. Herr Guido Bed 
gab den mufifalifden Brieftrager gan; ausgezeich— 
net und zuweilen brad) das ganze Auditorium in 
Helles Gelächter aus, iiber die gelungene Romi. 
Ein ſehr hubſches mit bengalifdent Lichte beleuchte— 
—” die hl. Cacilia darjtellend, madjte den 

up. 

Zwiſchen dem erſten und zweiten Theile des Pro- 
grammes gab der hohw. Vater Heer von Worthington 
einen jehr gefalligen, gutdurchdachten Bortrog iiber 
Muſik im Aligemeinen und die Kirchen-Muſik im 
bejonderen. Beginnend mit einer kurzen Schilde— 
tung des Lebens der Hl. Cacilia, zeiqte ev wie der 
St. Mariendor durd) die wiirdige Feier des Tages 
ein recht erbauendes Beijpiel geqeben. Dann wies 
der Vortragende darauf hin, welde hervorragende 
Stellung die Muſik unter den ſchönen Künſten ein- 
nimmt, wie fie bet allen Volfern in jedem Grade der 
CSivilijation, in jedem Stande zu finden fei. Dak 
die RKirde dem Gefange eine hervarragende Stel- 
lung betm Gottesdienjte angewiefen habe, und ein 
feierlidber Gottesdienſte ohne Muſik fajt nicht denk— 
bar ſei, erklärt der Redner als ganz natürlich. Daß 
aber der Geſang der Kirche ein anderer als der pro— 
fane Geſang ſei und Operngeſänge nicht in eine 
Kirche gehörten, machte er ſehrklar, indem er an Bei— 
ſpielen erläuterte, daß etwas ſehr ſchön, aber doch 
nicht für das Gotteshaus paſſend ſein könne, und 
daß ein Geſang wohl für das Schauſpiel, aber nicht 
für die Kirche paſſend ſein möge. Auf die Miß— 
bräuche hinweiſend, die ſich in Folge des Verken— 
nens der Hl. Muſik beim Gottesdienſt eingeſchlichen, 
jeiate et Dann auch wie fic) Durd) den von Rom ges 

illigten Gacilrenverein, eine befjere Richtung an- 
babne. Der Vortrag in einer ſeht rubigen, ſchönen, 
ſchlichten Sprache vorgetragen, gefiel allgemein. 


° Rochester, N. Y. 
The feast of St. Cecilia was observed by seve- 
ral of the church choirs on Monday. At St. Jo- 
seph’s church, the choir, under the leadership of 
Prof. Bauer, stood inthe centre aisle and sang a 
Cecilian mass without organ accompaniment. The 
members of the choir received Holy Communion 
in a body. The students of St. Andrew’s seminary 
had a day’s rest from their studies in honor of 
the saint who is the patron of church music. 


(C. U. & Times). 


Ouincy JIL, St. Francis College. 

Unſer Cdcilien= Fe ft feierten wir am Tage 
jelbft, und zwar redt feierlic&. Morgens 6 
Ubr gingen jamtlidhe Mitglieder bes Chores und des 
Orcheſters zur hf. Communion, denen fic nod viele 
andre Zöglinge — zu meiner gropten Freude — an- 
ſchloſſen. — Unt 9 Uhr war feierliches Yevitenamt 
mit Predigt; beides hielt unſer P. Rektor ſelbſt. — 
Zur Aufführung kamen folgende Sachen: 

Vor dem Amte: ‘Sacris Solemniis“, von F. X. 
Leitner (mit Inſtr.) — Introitus, Offertorium, und 
Communio: gtegor. Choral. Graduale 4 ftimmig; 
Alleluja von Or. Witt. — Nach dem Ghoraloffer- 
torium: ‘‘Afferentur” von Piel. Bet der Hl. Kom— 
munion: ‘Adore te” von Frey. Vor der Predigt: 
Veni Creator (Mannerdor) von L. Stein. 





Die jftehenden Meßgeſänge waren: 

Kyrie aus “Missa ‘‘Exultet” von Witt (mit 
VBegl. von St reich in ft.) Kinderchor. 

Gloria Sanctus, ex Missa St. Luciae von Witt 
(mit Begl. von Blasin ft. )gemijdhter Chor. 

Benedictus Agnus Dei, ex Missa SS. Cordis 
Jesz von Singenberger, Mannerdor. 

Zum Schluß: ‘Aeterne Rex” von Jaspers 
(mit Inſtr. Begl. ) 

Nadhmittags 3 Uhr Hatten wir feierlice 
Vefper, Ales choraliter. — Magnificat fiir Männer— 
dor von Witt. — Darauf Antiphon in hon. St. 
Caeciliae (mit Inſtr. Begl.). Bermhl. Segen: 
Sacris solemniis von Jaspers (Op.5). Tantum ergo 
von Rev. Jung. Laudate (f. gemijdt. Shor) von 
J. <ingenberger. 

Abends 7 Uhr war eine muſikaliſche Abendun— 
terhaltung, die aber, weil die Sanger müde waren, 
hauptſächlich in Orcheſter-Muſik beftand. Darauf 
folgte dann im Refectorium des College nod eine 
Grtra:Unterhaltung fiir die Sanger und die iibrigen 
Mufici, wo es gar luftig her ging! — Jetzt gebht’s 
nun wieder mit frijdhem Muth an's Werf. 

Zugleich wird fid) num det Shor, wie wir's 
befdjlofjen haben, dem Amerifanifcen Cacilien- 
Verein anſchließen. Die Namen det Mitglieder 
jende id) Ihnen in den nächſten Tagen...... 

P. Raphael Fuhr, O.S. F. 
St. Francis, Wis. 

Das Feft der hl. Cacilia wurde im Lehrerjemi- 
nare durch gemein{daftlide Kammunion ſämmtlicher 
Vereinsmiiglieder gefeiert; um 8 Uhr feierliches 
Hochamt; Meſſe von P. Piel, op. 45, für 4 Wanner- 
ſtimmen und Orgel; Offert. ‘Afferentur regi” von 
P. Piel; Introitus, Graduale, Communio, greg. 
Choral; zum Hl. Segen O salutaris hostia von ¥. 
Bonvin S. %., Tantum ergo von Fr. Viefes. Ps. 
Laudate Dominum gregor. Choral. 

St. Franci8, Salesianum, Nov. 21. 1886. 

Programm fiir das Feft der Hl. Cäcilia. 
1. Missa ‘Omnis spiritus Laudet 
Dominum” (Credo ausge- 
nommen. Haniſch. 


2. Offertorium ‘‘Afferentur” . Witt. 
3. Nach der Hl. Meſſe: Ecce Deus. Wiblinger. 
4. In Vesperis Falsi bordoni . Yittoria 
Treſch, Sima, Witt, Mettenleiter. 
5. Hymnus ‘Deus tuorum mili- 
tum sors” . é . Tappert. 
6. Magnificat VIII toni. . Piel. 
7. Salve regina : . . Singenberger. 
8. Panis angelicus . , r Nekes. 
9. Tantum ergo . ; ; . Mohr. 
10. Nach der Veſper: Osanctissima 
anima. ‘ ‘ < - Witt. 


Sovington, Ky. 

In ber Mutterqgottes-Kirdhe fang der 
RKirhendor am 8. Dezember, anläßlich der Auf— 
nabme in die marian, Sungfrauen-Codalitat: 

„Gebet zur Mutter der immerwährenden Hiilfe”, 
und ,O Stern im Meere“ von IW. Haller, ‘* Ave ve- 
rum” (4: und 6jtimmig) von Cr. Frz. Witt und 
‘*Tantum ergo”, fiit 4ſtimmigen Damenchor und 
Orgel, von Or. F. von Liszt. 

Roch eſter, N. Y. 

Der Sängerchor der St. Joſeph's Kirche feierte 
das St. Cäcilienfeſt in dieſem Jahre in ſehr feier— 
licher und erhebender Weiſe. Am Sonntag Abend 
gingen ſämmtliche Mitglieder deſſelben zur Beichte. 
Am Montag Morgen um 6 Uhr wohnte derſelbe 
einem feierlichen Hechamte bei, das zu Ehren des 
Tages celebrirt wurde, bei welchem der Chor 
vorn im Mittelgange der Kirche ſtand und ohne Or— 
gelbegleitung die herrliche Meſſe von Kaim, Jesu 
Redemptor, in erhebender, wirklich zum Herzen 
ſprechender Weiſe fang. Dieſen ungekünſtelten, aber 
dennoch erhabenen, jebes chriſtliche Herz unwillkür— 
lich hinreißenden Geſang hätten die Gegner des caci- 
lianiſchen Geſanges hören ſollen, wie derſelbe das 
herrliche und große Gotteshaus, auch ohne Inſtru— 
mentalbegleitüng erfüllte und alle Anweſenden zur 
Andacht jtimmte. Beim Hochamte empfingen alle 
Mitglieder des Chores dre HL. Communion. Am 
Dienftag Abend gab der Rektor der Gemeinde, der 
Hochw. P. Joſeph, Fröhlich, C. SS. R., den Sangern 
ein Bantett in der Schulhalle. Nachdem der Tijd 
gerdumt worden, folgte eine gemiithlide Unterbal- 
tung, bet welder Muſik, Gefange, Toate und eden 
abwedjelten, Wir trennten uns mit dem Wunfde, 





dap, alle Anwefenden aud) im kommenden Jahre 

fic) wieder einfinden möchten, um in derjelben 

Weife das Feft ihrer Schutzpatronin gu feiern. X 
(RKathol. Volkszeitung, Rodefter.) 








Recenfionen. 

Bei Jos. Seiling, Regensburg; 
Trauſcriptionen vorgiiglicher Tonwerke von 
Kirchengeſängen etc... der größten Meifter alterer 
und nenerer Zeit namentlich aus dem Gebiete de3 
jogenannten firengen Rirdenftyls, fiir Harmo - 
niu nt leidt fptelbar bearbeitet von Bernhard 

Mettenleiter. Heft 7 und 8. 

Unferen Harmonium{pielern beftens gu empfeb- 
len! Das ganze Werk ift ſehr reichhaltig, intereffant 
und belebrend. ‘ 

Fin Verlag des Kirchenmuſikvereins der Diö— 
zeſe Rottenburg: 

Sehs Gradualienanf die Fefte Weib- 
nachten, Ojteru, Pfingften, Maria Himmelfabrt. 
Kirchweih und Maria Empfangnif; fiir 4 ge- 
miſchte Stimmen. Part. 1 ME, Stimmen 
80 PF. 

— Dieje Gradualien bildben eine Vereinsgabe 
des Rirdhenmufifvereines der Diözeſe Rottenburg und 
erjceinen mit Approbation des hochw. biſchöfl Or— 
dinariates Mottenburg; J G. Mayer, J. Scheel, 
A. Mie, A. Kaim, YW. Stahl, J. G. Fröhlich find 
die Componijten diejer gan; treffliden Tonjage. 
Friſch und kräftig, kurz gefapt, nidjt ſchwer ausfiihr- 
bar fonnen dieje Gradualien allen Chören fehr 
empfoblen werden. 

tS Samnutlide Gradualien find 
ebenfallSin einer feparaten Ausgabe 
fiir 4 Mannerftinunen ju haben. 

— Fm Verlage von G. A. Zumſteeg in 
Stutgart. 

Der junge Rhein. Gedicht von Ihrer k.k. 
Hobeit der Erzherzogin Valerie von Oſtreich, fiir 
gemiſchten Chor von Adolf Raim, Muſikdirektor 
in Biberach; op. 13. 

Der Somponift hat diefes opus feinem Freunde 
Hrn. Domfapellmeifter E. Stehle in St. Gallen ge- 
widmet. Wie alle Arbeiten Kaim's  gefallig, 
woblflingend und verhältnißmäßig leicht ausfiihrbar 
find, fo aud) diefe! Bur Auffuhrung bei Unterhal- 
tungent, Conzerten ete., beftens empfoblen. 

J. Gingenberger, 





Unjere Mufifplage. Vier Wobhlthater der 
gefolterten Menſchheit. 


„Das Clavier hat unter allen Inſtrumenten 
in unſeren Tagen das größte Glück gemacht. Im 
vorigen, und tt der erſten Hälfte des laufenden 
Jahrhunderts, fand man in ganzen Provinzen 
kaum einen Clavierſpieler; jetzt ſpielt, ſchlägt, trom— 
melt und dudelt alles: der Edle und Unedle, der 
Stümper und Kraftmann; Frau, Mann, Bube, 
Madchen. Ja das Clavier ijt fogar einer der 
wichtigſten Artifel in der modifchen Erziehung ge- 
worden *).“ Was witrde Sdhubart erft gu un- 
ſer jetzigen muſikaliſchea Verhältniſſen fagen? 
Zudem fordert die neuere Claviertechnik gang wun- 
derſame Dinge, und daher eine geriſteigerte 
Uebungszeit. Betrachten wir einmal die Virtuo— 
ſenſtücke eines Thalberg, Dreyſchock, Rubinſtein, 
Tauſig, Lißt, ꝛc., ſo müſſen wir ob dem Unter— 
ſchiede zwiſchen früheren Schöpfungen eines Cou— 
perin ec. bezüglich Technik ſtaunen. Wenn 
ich auch in Couperin's Clavierſchule die von ihm 
geforderte Uebungszeit nicht ermitteln konnte, ſteht 
*) Chr. F. D. Schubart, „Ideen zu einer Aeſt— 
hetik der Tonfunft” S. 286. Das Werf wurde, wie 
die Vorrede ſeines Sohnes bejagt, während der be- 
fannten Feſtungshaft in Hohenajperg (1777-1787) 
verfapt. Die Sharafteriftit ber Tonarten (S. 377- 
ot bat befonders viel Anlaß zum Fabuliven gege- 
en. 
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Carcilis. 








aber feft, dag der berithmte Schüler Mozarts, erwähnen wollte; eS geniigt mir hier gu fagen, dag, 


Hummel, täglich drei Stunden übte und durd) 
jeine Technif alle Welt als ein non plus ultra 
in Erftaunen jegte. 


im Tage — vier mal fo viel *). Diejes waren 


gudem außerordentliche Talente; wie viel ſollen 
unſere Kunftjiinger denn itben? Man weiß, wie | 


viel taglich eingubaltende Uebungſtunden von den 


Lehrern an den Confervatorien gewünſcht werden: | ſtarke Filzleiſte 


Liszt übte bis 12 Stunden 


meines Wiſſens, dieſe Stimme verſchallt iſt, ohne 
eine nachhaltigen Effekt hervorzubringen. 

Doch, noch iſt nicht Alles verloren. 

Die Piano-Fabrif Apollo hat nämlich eine 
Vorrichtung an den neuen Pianos angebradt, wo- 
Durch ſie ſtumm gemadt werden können, fo daß 
man das ſtärkſte Clavierſpiel kaum hort. Cine 
ſchiebt ſich zwiſchen Hammer und 


Kullack forderte fünf Stunden, Lebert umd Stark Saite, und da Wunder iſt fertig. Und dod) iſt es 
ſechs; knüpfen aber daran eine äußerſt beachtungs- feine ſtumme Claviatur, wie die allbekanute Vor— 


werthe, ſalbungsvolle Bemerkung, welche ich allen 
gar zu fleißigen Muſikern zur Beherzigung em— 
pfehle 

Viele, nicht zufrieden mit dieſen natürlichen 
Mitteln, haben ſogar auf künſtliche Weiſe Fertigkeit 
und Unabhängigkeit der Finger begünſtigen wollen: 
durch gymnaſtiſche Uebungen, wie ſie unter Andern 
Jackſon **) darſtellte und die im richtigen Maße 
und unter Aufſicht eines wachſamen Lehrers ſehr 
zu empfehlen ſind ***). Wie unheilbringend 
ſolche Uebungen werden können, wird der Leſer ſchon 
in der Lebensbeſchreibung des unvergeßlichen Rob. 
Schumann geleſen haben, deſſen Mittelfinger und 
dann Die ganze rechte Hand erlahmten, ohne wel— 
ches Ereigniß (er wollte Clavierviervirtuos werden) 
wir fonder Zweifel nicht gu jenem grogen Schatz 
tiefgefitbiter Tonſchöpfungen gefommen waren. 

Dod, zur Sache! Feder dem das unbenei- 
denSwerthe Glück gu Theil wurde, einen foldjen 
Ajpiranten der Kunſt tagtäglich gu belaujden, 
weiß, wie erſchlaffend und obrgerveigend (bejon- 
ders bet Anfangern im Vrolinfpiel) ſolche Uebun- 
gen fiir die Mitbewohner de3 Haujes werden kön— 
nen: 

„Ein Lied, das Stein erweiden, 
Menſchen rajend maden fann.“ 

Bu allen diefen Folterern feien hier die foge- 
nannten Drehorgel- oder Leiefaftenmanner nebft 
anderen blafenden und geigenden, meiftens febr 
unbeneidenSwerthen Exiſtenzen erwähnt. Was 
Wunder, dak endlich alle Geduldsfaden des lange 
mit Lammgedult ausharrenden Publikums riſſen 
und durd) ungablige Eingaben an Behörden und 
Rlagen, in SffentlichenBlattern fid) Luft madhte, was 
wenigſtens infoweit die Wirfung nicht verfeblte, 
als einige Stadtvermaitungen die Zeit de3 Mufi- 
zirens beſchränkte und fo eine chinefijche Mauer 
gegen diefe fpielhungrigen Folterer erridjteten. Dar- 
ob in vielen Rreijen größere Freude, als wenn ein 
6. Welttheil entdecit worden wire! Die Freude 
war aber nidjt Dauernd, denn bald ftellte es fic 
Heraus, daß die civea 15-17 polizeilich conzeſſionir⸗ 
ten UebungSftunden geniigten, um einen Nachbar 
oder Hausbefiger in gerechte Aufregung zu vecjegen, 
welche ſich unter Uniſtänden bis gur Wuth geſtei— 

ert haben ſoll. Um auch hierin dem leidenden 
—* beizuſpringen, haben drei Berliner Ge— 
lehrte (Redakleur Dr. Hopp, Schriftſteller Dr. 
Engel und Privatdocent Or. Deuſſen) an die Ber— 
liner Communalbehirde eine Petition gerichtet, 
weldje das Clanierfpiel auf folgende Stunden be- 
ſchränkt wiſſen möchte, rejp. von 11-2 und von 
8-11 Abends. Es wiirde mich gu weit fithren, 
wenn td das Pro und Contra dieſes Projeftes 


*) Befannt ift die Antwort von Taufi 
(F1871) (eines eminenten Schüler Liszt's), der au 
bie Frage, wie viel er taglich übe, erwiederte: „fünf— 
undjwanjzig Stunden — ich fange eine Stunde vor 
Tagesanbrud an’. 

**)  , Jadjon’s Finger und | tn 
naftit’. Leipzig, W. H. —* 1866. 

***) Habe jolde Uebungen (ohne Gerathe) 
oft * mit ſichbarem Nugen bei Schülern ange— 
wandt. 





richtung, mit welchem ſo viele Klavierhuſaren ge— 
reiSt find und thre ſpielhungrigen Finger mit 
taujenden von Triller-Tonletter-Fingeritbungen 
u. ſ. w. fiitterten, jondern der Spieler hort ganz 
gut jeden Fehlgriff. Cine ähnliche Vorrichtung 
jceint der Glavier und Nervenſcho— 
ner von Emil Wöſingshoff von Barmen gu feur. 
Diefe dugerft humane Erfindungen haben aud auf 
dem Felde der Geigenfabrifation ein Pendant 
gefunden in der ft u mime n Get ge dev Gebviider 
Wolff (Streich-Inſtrumenten Fabrif in Kreuz— 
nad). Selbe bejteht, um mich fo auszudrücken, 
bloS aus dem Gerippe ciner Geige und da jo wenig 
als möglich klangverſtärkende Holgzbeftandtheile 
herbeigezogen wurden, wird der Ton derartig ge— 
dämpft, daß eine Beläſtigung des Nachbarn nicht 
befürchtet werden darf. 

Schließlich ſei hier noch eines Appacates zum 
Unhörbarmachen von Tönen und Geräuſchen von 
Pleſſner erwähnt, welche Vorrichtung nach Belie— 
ben taub und hörend macht. Alle Nachbaren von 
Keſſelſchmieden und mit Kinder reich geſegneten 
Familien angelegentlichſt empfohlen! 

Wann wird aber jener lang erſehnte Tag an— 
brechen, der uns ſtumme Trompeten, ſtumme Cla— 


rinette u. ſ. w. bringt? 
Ernſt Werra. 


Verſchiedenes. 

— Der heil. Franz Borgia ,,ver- 
ſuchte ſich (laut Kirchenlexikon, 2. Aufl., 43 Heft, 
Spalte 1816) als Componiſt; ſelbſt als General 
der Geſellſchaft Jeſu ſetzte er, als Reconvalescent 
nach arger Krankheit, Theile des 118. Pſalmes in 
Muſik.“ Da der Heilige der klaſſiſchen Zeit der 
Kircheumuſik angehört und Zeitgenoſſe Paleſtri— 
na's war (geboren am 28. Oftober 1510, geftor- 
ben aut 1. Oftober 1572, canoniſirt am 30. 
September 1671 von Clemens X.), jo ware es 
intereffant, feine Compofitionen fennen gu lernen, 
wenn fie überhaupt erhalten find. (Fl. BL.) 


— Folgende intereſſante Mittheilungen 
entnehme id) Witt’s M. S. No. 11.: 

Wien. So oft man dem Pfarrer und päpſt— 
lichen Prälaten N. N. die Scandale vorhielt, 
welche der Chorregent ſeiner Kirche aufführte, gab 
er als Urſache die ſchlechte Dotation des Kapell— 
meiſters an. Er ſagte, mein Capellmeiſter kann 
nichts beſſeres leiſten, denn ev hat gar keine Mitiel 
und iſt auf die Solo-Sängerinnen angewieſen. 
Nun iſt der gute Mann, 80 Jahre alt, geſtorben 
und hat ein Vermögen von 100,000 fl. ohne 
Teſtament hinterlaſſen. Für den Ambroſius— 
Verein, einen kirchlichen Muſik-Verein, hatte er 
jeiner Zeit nidjt 2 fl. übrig, da er ohnebin viele 
Vereine ſchon unterftiigen müſſe, wie er fagte. 

— In Graz ftarb am 12. September 
1886 der hochw. Herr Andreas Strempfl, Mitbe- 
grinder des Cäcilien-Vereines in jener Didzefe. 
Dr. J. Weiß beridjtet daritber an Hrn. Witt: 
„Seit dem furdtbaren Erdbeben, das gerade fein 
Pfarrdorf am ſchlimmſten betvoffen, war er durd 





eine §Berfiihlung ftarf erfranft. Sein Zuftand 
wurde immer bedenflicer, fo dak er fic) gendthigt 
jab, feinen Poften gu verlaffen. Er welfte lang⸗ 
fam ab. war gwar geiftig bis gum legten Wugen- 
blicfe friſch — aber feine Glieder verjagten aller 
Dienft. Bor einigen Monaten founte er ſich — 
wenn aud) Gugerft ſchwer — noch verjtindlid) ma- 
hen. Schließlich war er der Sprache, und endlich 
jeder Bewegung der Hände und Füße beraubt. 
Der Arzt nennt die ſchreckliche Rrankheit „fort— 
ſchreitenden Schwund der Muskeln“. Die Theil- 
nahme der Prieſter und Laien war eine große. 
Der Domchor (Strempfl ftarb im hieſigen Prie— 
ſterſpitale) ſang bei der erften Einſegnung in der 
Kirche und am Grabe. Freitag den 17. Septem: 
ber ließ der Cacilienverein ein feierliches Requient 
tm Dome abhalten.“ 
—— 
Quittungen fiir die „Cätilia““ 1887. 
(Bis 2O. December 1886.) 

aa Wo feine Zabl angegeben, ijt immer der regelmifige 

AbonnementSbetrag ($1 10) gemeint. 


Mr Hoernschemeyer, Reuter, Scharf, Giere, Theno, 
Rose, Schiffer, Pachlhofer, Deininger, J. Boerger, C. Stein, 
A. Schneider, J. Miller, Jung, Heckmann, Schwietermann, 
Hoheisel, Conrady. 

Rev.Cluse, Kev. Deustermann, Rev. Foerster, Fran 
ciscan Fathers Hermann, Mo ; Rev, Gehl, Rev. Dr. Hei- 
ter, Kev. Huckestein, Rev Janssen, Rev. Jeggle, Rev. 
Kuebler, 7o Cts.. Mr. N. Mayer, Rev. Mehring, Rev. Pas- 
calar, Rev. Dr. Spetz, Rev. A. Seifert, 40 Cents.; Ven. Sr. 
M. M Gertrude, Maryvil'e; Very Rev, E. Schauer, C S. R. 
Ven. Sister M Angelina, Rev. Seepe, Rev. Wernert, Pev. 
Wibbert, 15 Cts. Rev. H.Wigger. Rev. P, Wigger, Mr. Wall- 
roth, Rev. Sinclair, $14.95. Very Rev. A. Geranger, C. S, C., 
Ven. Sr. Mary James, Mr. J. Schweigmann, Rev Lammert, 
Ven, Sister Barbara, Joliet, $5.00. Rev, Fr, Lechleitner, 
Rev. W. Dvorak, Rev. Koerst, Mr, H. Ackermann, Rey, P. 
A. Schum~cher, Kev Dr, Joerger, Rev. N. Dieringer $5 00. 
Rev. P. Dominicus Florian $j.00. Mr. J, Mayle, Rev Th. 
Eisenring, Sisters of the precious Blood, Mariastein, Rev. 
Merscher, M. A. Sehy, Rev. C. Duerr, Mr. M Hausner;. 
Rev. Fr Nigsch $6.95; Rev. G, Friderici, Rev. N. Moes; 
Rev. W. Becker S. J. $9 50. Mr. John Kramar, Ven. Sr. M. 
Athanasia $}.40. Mr M, Gray, Rev. Tuerk, Rev. J. Locher 
$4.60, Mr. II. Huelsbeck, Ven, Sisters of Notre Dame, Cle- 
veland; Rev. J? Ruesing, Rev. M. M. Merkl, Rev N. Zim- 
mer, Rev, P., Ferdinand Wolf. 


OQuittungen fir Vereins-Beitrage. 


Caecil, Pfarrvereine im Lehrerseminar zu St. Francis, 
Wis. $5 20.—Rev F. Koerdt, Sheldon, Ind., 50 Cts.—Mr, H. 
Ackermann, Scranton, Pa., 50 Cts.—Kev. A, Seeber, Orange 
Valley, N.J., $1.00 —Caecil. Pfarr-Verein im Priester-Se 
minar zu St. Francis, Wis., $15.35.— Rev. Prot. Zeininger, 
Rev, Prot. Rainer, Kev. Dr. Lebl, Rev. Dr. Zardetti, Rev. 
Prof. Schulze, St. Franeis, Wis., je 50 Cts.—Rev. H, Tap- 
pert, Covington, Ky., $1.50. Mr. Ml. Hausner. Koelztown, 
Mo., Rev Kr, Nigsch, Glandort, O., Rev. Merscher, Ash— 
land. Ils , Rev. J. Locher, Mount Sterling, Ils., Rev. P. 
Ferdinand Wolf, O, S. B., je 50 c. Ptarrverein an der St, 
Marienkirche in Cleveland, O. $1.60. 


J. BV. Sez, 


Adrefje: Schatzmeiſter. 


Letter Box 1066, New York.» 
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Neue Mitgtieder des Amerik. Cieilien-Vereines. 


4225. Rev G. W. Hoehn, St. John, Rengel P. O,, Mo, 

4220—4253. I., Jacobs, J. Goelz, H. Layer, H. Schlare- 
mann, H, Hoffmann, J. Tauke, Fr. Leuschen, Ch. Boer- 
ger, J. Boerger, E. Fiedler, J. A. Weis, Brandt, G. Kim- 
met, J. G. Schwietermann, M. Zehender, Fr. Kroupa, 
J. Schiska, Bernholtz, A. Scharphoft, J. Miller, Fr. Mit- 
chell, E, Mitcheil, M, Esser, V. Fierle, J. Huctten, E, 
Thelen, L. Pierron, A Iubert, im Lehrerseminare zu St. 
Francis, Wis. 

4254-4285. Rev. Schulze, Mr. Kirsch, Zachmann, Wilms, 
Thomasin, Rabsteinek, tremmel, Heuting, Muehlsiepen, 
Wolf, Keely, Schwinn, Ryan, Federer, Bohr, Zimmermann, 
Schmitt, Pettit, O'Donovan, Hemming, Freeland, Heutges, 
‘Thiltgen, Theisen, Comerford, Cullinane, Boyle, McCar- 
ville, Bronnenkant, Chartrand im Priesterseminare zu St. 
Francis. 

4285-4330. Pfarrvereinim St. Francis-College, in Quincy, 
Ills.; Prof, F. Schoenlau, Prof. J. Vibesar, Herm. Adrian, 
Geo. Poepe, Frank Behrendt, Frank Darius, Lewis Raed- 
ter, August Forster, Laurentius Gonner, Gustav Duenn, 
Julius Magnien, Franz Brinkmoeller, Herm. Holte, Chas. 
Mailaender, Christ. Toep’er, William Over, Robert Bastian, 
Robert Sturmberg, Menry Minges, Fred. Ernst, Henry 
Sabers, Ch. Schreiner, A. Lachnet, Eduard Kieserling, 
Heinrich Voussen, Paul Schmitz, Fred. Krekeler, Robert 
Marke, Mugo Anthony, Leo Sturmberg, Paul Lucan, Adam 
Trauth, Anton Schlueter, Carl Langer, Henry Schlueter, 
William Raab, Albert Kaercher, Aloys Neppl, Nicolaus 
Ferrenbach, Chas,Imbs, Adam Pinkelman, Jos. Jaeger, 
W. Grus, Joe Th ro, Jos. Tueshaus, G. Borstaedt. 
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